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Wirkungen der Wirthſchaftspolitik.
Die Entwickelung des politiſchen Lebens iſt leider nur allzu

oft abhängig von der Kraft der Schlag und Stichworte und von
der Gewandtheit und der Ausdauer, mit der ſie in Anwendung
gebracht werden. Wenn es hier und da in den letzten Monaten,
vielleicht auch ſogar bei den letzten Reichstagswahlen ſchien, als
ob die neue Wirthſchaftspolitik wieder etwas in Mißcredit ge
rathen ſei, ſo waren daran keineswegs die Wirkungen dieſer
Politik, ſondern allein die mit viel Geſchick in die Maſſen ge
worfenen und unabläſſiz wiederholten und ſchließlich hier und da
geglaubten Schlagworte von der Vertheuerung der Lebensmittel
durch die Zölle, von dem Nutzen der Wirthſchaftspolitik nur für
die Unternehmer und Arbeitgeber, nicht für die Arbeiter, und
ähnliche Phraſen Schuld.

Gegenüber dieſen allgemeinen Redensarten und Schlagworten
iſt es ein großes Verdienſt, welches ſich der Verein zur Förderung
des Wohles der Arbeiter mit einer von aller Tendenz freien, ge
nauen, ſtatiſtiſchen Unterſuchung über die thatſächliche Lage der
Arbeiter und aller für die Arbeiter in's Gewicht fallenden Ver
hältniſſe erwirbt. Was dieſe mühſamen Unterſuchungen über
Lebensmittelpreiſe an den einzelnen Orten, über Arbeitslöhne und
Arbeitszeiten zu Tage gefördert haben, iſt das gerade Gegentheil
von den kühnen, mit glänzenden Farben und großer Beredtſamkeit
vorgetragenen Behauptungen der Freihändler, die überall freilich
ohne thatſächliches Beweismaterial beizubringen einen un-
geheuren Rückgang in den Verhältniſſen der Arbeiter und eine
enorme Erhöhung der Lebensmittelpreiſe ſehen wollen. Schon die
vorjährigen Veröffentlichungen in der Zeitſchrift des gedachten
Vereins, in der „Concordia“, zeigten, daß die Behauptungen der
Freihandelspartei bezüglich der Vertheuerung der Lebensmittel
völlig haltlos ſind und in der Luft ſchweben. Die neueſten Unter
ſuchungen, welche ſich vornehmlich auf die Arbeitslöhne und
Arbeitszeiten erſtreckt haben, und die jetzt gleichfalls in der
„Concordia“ veröffentlicht werden, beweiſen, daß es in dieſem

Punkte mit den freihändleriſchen Phraſen nicht beſſer ſteht.
Der Verein hat am 1. October vorigen Jahres über die

letztgedachten Fragen in 514 Orten Deutſchlands (wovon 319 auf
Preußen fallen) Erkundigungen eingezogen und ſtellt das Reſultat
derſelben den Ergebniſſen gegenüber, welche am 1. Juli 1882 er
mittelt worden ſind. Es wurden hierbei beſonders das Bau
Gewerbe, die vier Kleingewerbe der Schloſſer, Schreiner, Schneider
und Schuſter, von der Fabrikinduſtrie die Maſchinenſchloſſer, Ma
ſchinenweber, Wollſpinner, ſonſtige gelernte Fabrikarbeiter und
Fabriktagelöhner, ſowie die Tagelöhner in der Landwirthſchaft
verückſichtigt. Es ergiebt ſich nun aus der Zuſammenſtellung,
daß der durchſchnittliche Wochenlohn am 1. October zwar der
ſelbe (alſo kein niedrigerer) war wie am 1. Jali nämlich
13,1 daß aber die eigentlich maßgebende Ziffer, nämlich die-
jenige des Lohnes per Arbeitsſtunde am 1. October höher war,
als am 1. Juli, auf die Arbeitsſtunde kamen am 1. Juli
19,6 Pfennige, am 1. October 20 Pfennige, auf den Arbeits
taz, zu 10 Stunden gerechnet, würden hiernach 4 Pf. mehr Lohn
entfallen. Die Differenz iſt zwar keine große, ſie beweiſt doch
aber, daß eher eine Tendenz der Steigerung der Arbeitslöhne
als das Gegentheil vorhanden iſt. Bemerkensvwerth iſt, daß vei
allen vorhin aufgeführten Kategorien jene kleine Steigerung
gleichmäßig zu Tage tritt.

Was die Lebensmittelpreiſe anbetrifft, worüber auch eine
weraleichende Zuſammenſtellunz zwiſchen dem 1. Juli und dem
1. October vorigen Jahres in der „Concordia“ vorliegt, ſo hat
ein Rückgang der Preiſe für 1 Kilo Roggenbrod, Rozgenmehl
und Weizenmehl von 24 bezw. 31 und 39 Pfennigen (am 1. Juli)
auf 23, bezw. 28 und 38 Pfennige (am 1. October ſtattgefunden
und zwar in durchſchnittlich 500 Orten. Die Kartoffel und die
Fleiſchpreiſe haben ſich etwas erhöht, aber nur um ein ſehr ge-
ringes, z. B. bei Schweinefleiſch per Kilo um 3 Pf., bei Speck
um 1 Pfennig. Daß der Zoll hierbei nicht in die Wagſchale
fällt, verſteht ſich von ſelbſt. Dafür aber ſind die Preiſe für
Petroleum von 24 Pfennig für 1 Liter am 1. Juli auf
22 Pfennig am 1. October (in durchſchnittlich 500 Orten) zurück-
gegangen, obwohl der Zoll, der beim Petroleum doch eine weſent
liche Rolle ſpielt, derſelbe geblieben iſt.

Aus dieſen ſorgfältigen Ermittelungen ergiebt ſich zum
Mindeſten das Eine, daß die neue Wirthſchaftspolitik für die
Arbeiter aller Kategorien weit entfernt iſt, nachtheilig zu wirken
im Gegentheil läßt ſich der belebende und ſegensreiche Einfluß
derſelben auch an den mitgetheilten kleinen Zahlen nicht ver-
kennen. Jene Ermittelungen aber darüber dürfte ein Zweifel
nicht möglich ſein haben weit mehr Werth als die blendenden
Phraſen der falſchen Propheten des Freihandelsthums, die zur
höheren Ehre ihrer Theorie eben nur mit haltloſen Behauptungen,
aber nicht mit beweiskräftigen Zahlen operiren.

Politiſcher Tagesbericht.
Die geſtern zur Ausgabe gelangten Nrn. 15 und 16 des

Reichs Geſetzblatts enthalten das Geſetz, betreffend Abänderung
der Gewerbeordnung. Vom 1. Juli 1883; die Bekanntmachung.
betreffend die Redaktion der Gewerbeordnung für das Deutſche
Reich. Vom 1. Juli 1883; das Geſetz, betreffend die Feſtſtellung
eines Nachtrags zum Reichshaushalts Etat für das Etatsjahr
1883/84. Vom 8. Juli 1883; ſowie die Bekanntmachung, be
treffend die Einfuhr und die Ausfuhr von Pflanzen und ſonſtigen
Gegenſtänden des Wein- und Gartenbaues. Vom 12. Juli 1883.

Für die ſchiffbaren Flüſſe, ihre Regulirung und Unterhaltung
wendet der Staat alljährlich ſehr erhebliche Mittel auf. Jn dem
Etat für 1883/84 iſt zum erſten Male auch eine Summe von
Mark 500,000 zur Förderung genoſſenſchaftlicher und kommunaler
Flußregulirungen ausgebracht, welche nach der zur Begründung
der Forderung vorgelegten Denkſchrift vorzugsweiſe für die
mittlere nicht ſchiffbare Erſtreckung der Flußläufe beſtimmt iſt.
Das Eintreten des Staates wird dort durch die Erwägung be
gründet, daß die Flüſſe in ihrem mittleren Laufe eine Ausdehnung

gewinnen, welche die Herrſchaft über ſie erſchweren und die Regu-

lirung in dem Maße ſchwierig und koſtſpielig machen, daß die
Betheiligten von dem Unternehmen abgeſchreckt werden und die
Dringlichkeit der Forderung durch den Hinweis auf die außer
ordentlich ftarken Beſchädigungen, welche einige Landestheile in
Folge der ungewöhnlich ungünſtigen Witterung erlitten hatten,
unterſtützt

Die Erfahrungen der letzten Wochen, in denen in Schleſien
ſchwere Beſchädigungen der oberen Flußthäler der Gebirgsflüſſe
in Folge von Wolkenbrüchen in ungewöhnlich großem Umfange
und ſtarke Verluſte an öffentlichem und privatem Vermögen zu
beklagen ſind, weiſen darauf hin, daß der Staat ſeine Fürſorge
wenigſtens für die Gebirgsgegenden auch über die mittleren Waſſer-
läufe hinaus erſtrecken und behufs thunlichſter Verhütung der
Wiederkehr ähnlicher Zuſtände die Regulirung jener Gebirgsflüſſe
in ihren oberen Läufen in die Hand nehmen muß. Dabei wird
aus den nämlichen Gründen, wie bei den mittleren Flußläufen,
der Staat ſich nicht auf die Anregung und techniſche Bearbeitung
der Regulirungspläne beſchränken dürfen, ſondern ſich auch bereit
halten müſſen, den zunächſt Betheiligten mit Mitteln des Staates
nach Bedarf beizuſpringen, um ſo die im allgemeinen wirthſchaft
lichen Intereſſe hochwichtige Aufgabe der Verminderung der Ge-
fahren der Hochwaſſer jener Flüſſe wirkſam zu fördern.

Welches Intereſſe der Herſtellung einer leiſtungsfähigen
Waſſerſtraße bis in das oberſchleſiſche Kohlenrevier entgegenge-
tragen wird, beweiſen die zahlreichen Pläne, welche zunächſt in
Jntereſſentenkreiſen für die Herſtellung geeigneter Waſſerwege
von der mittleren Oder nach den ſeitlichen Abſatzgebieten vorbe-
reitet werden. Von dieſen ſind die Pläne, welche die Verbindung
mit Berlin durch Erweiterung des Friedrich WilhelmKanals und
Anlegung eines Spree-Lateralkanals bis zu den bereits rezulirten
Strecken der Oberſpree bezwecken, bereits in das Stadium der
ſtaatsſeitigen Prüfung eingetreten. Denſelben iſt neuerlich der
Plan einer Kanalverbindung zwiſchen der mittleren Oder, der
Warthe und Netze, letzterer bei Bromberg, hinzugetreten. Durch
dieſelbe würde nicht allein die bisher fehlende Waſſerverbindung
zwiſchen Poſen und Schleſien hergeſtellt, ſondern vor Allem der
ſchleſiſchen Kohle eine erhöhte Konkurrenzfähigkeit gegenüber der
engliſchen Kohle verſchafft werden, welche ja in den Oſtſeepro
vinzen trotz der erheblichen Frachtermäßigung der Bahnen noch
keineswegs verdrängt, vielmehr nur zum Stillſtand gebracht iſt.
Das Projekt befindet ſich allerdings noch nicht in dem fortge-
ſchrittenen Stadium der Vorbereitung, daß mit Sicherheit der
wirthſchaftliche Nutzen mit den Koſten verglichen und ſo die Durch
führbarkeit des Planes beurtheilt werden kann, auch ſind die
techniſchen und wirthſchaftlichen Vorfragen für die Waſſerverbin
dung der Oder mit dem Bergrevier noch keineswegs völlig gelöſt.

Reichs werden auf Grund der vorläufigen Ergebniſſe der Berufs
zählung intereſſante Mittheilungen über die Vertheilung der Er
werbthätigen nach dem Geſchlecht gemacht. Von den 17,6 Mill.
Erwerbsthätigen in Deutſchland (39 Procent der Beoölker-
ung, auf deren geiſtiger und körperlicher Arbeit die Entwickelung
unſeres Volkswohlſtandes weſentlich beruht) iſt im Ganzen faſt
ein Viertel weiblichen Geſchlechts nämlich 4,258,405. Dies
Verhältniß iſt aber in den einzelnen Gruppen ſehr verſchieden.
Jn der Landwirthſchaft iſt, da unter den Dienenden und Arbeitern

(4,935,301) das weibliche Perſonal (2,130,290) dem männlichen
(2,805,01 1) an Stärke nahe kommt, faſt ein Drittel der Selbſt-
thätigen weiblich. Jn verſchiedenen anderen Gruppen überſteigt
der weibliche Antheil ſogar ein Drittel. Er beträgt nämlich bei
der Gruppe „Lohnarbeit wechſelnder Art“ 46 Procent weil in
dieſer Gruppe die vielen weiblichen Dienſtboten, Arbeit verrich-
tende Perſonen, welche nicht im Hauſe der Herrſchaft leben, vor-
kommen. Bei der Bekleidungsinduſtrie 43 Proc., weil hier die
Näherinnen, Putzmacherinnen, Wäſcherinnen ſehr ſtark vertreten
ſind; bei der Gaſt und Schankwirthſchaft 39 Proc., da hier
zwar unter 143,373 Selbſtſtändigen nur 29,900, unter den
134,250 Perſonen des Dienſtperſonals aber 77,820 weibliche
ſich befinden; bei der Textilinduſtrie, wo 38 Proc. weibliche Selbſt
thätige ſind, erſcheinen dieſelben faſt in allen Zweigen, als Selbſt-
ſtändige namentlich im Hausbetrieb, ſtark vertreten. Daß ein-
zelne Berufsgruppen der Jnduſtrie, z. B. Baugewerbe (noch
nicht 1 Proc.), ſowie des Handels und Verkehrs (19 Proc.) nur
eine geringe Betheiligung des weiblichen Geſchlechts aufweiſen,
kann nicht befremden, viel eher, daß einzelne davon einen nicht
ganz unbeträchtlichen Beſtand weiblicher Arbeitskräfte haben, ſo
namentlich die Gruppe Bergbau 3 Proc., die Jnduſtrie der Me-
talle ſogar faſt 14 Proc. Letzteres rührt namentlich von der
häufigen Verwendung von Arbeiterinnen bei der Verarbeitung
edler Metalle (worunter z. B. auch Bijouteriewaaren Fabri-
kation) her.

Auf 1000 Erwerbsthätige fallen 467,1 in der Land und
Forſtwirthſchaft Erwerbsthätige, 362,8 in der Induſtrie und
89,1 im Handel und Verkehr Erwerbsthätige. Jm Ganzen kom
men etwa 93 Proc. aller Erwerbsthätigen auf Urproduction, Jn-
duſtrie und Handel und Verkehr etwa 7 Procent kommen auf
die nicht unmittelbar an der Schaffung, Veredlung und Vertheil
ung von Sachgütern betheiligten Berufszweige. Hier erſcheint
nun die Gruppe „Oeffentlicher Dienſt“, welche allein gegen 6
Procent einnimmt, verhältnißmäßig groß (1,031,125); doch iſt
hierin die geſammte Armee mit 451,826 Perſonen enthalten, ſo
daß auf den Staats, Gemeinde, Schul, Kirchendienſt und die
ſog. freien Berufsarten (einſchließlich Muſik 2c.) 579,299 Per-
ſonen zu rechnen ſind.

In Betreff des Duellweſens hat kürzlich der Ehrengerichts
hof der Rechtsanwälte in Leipzig eine Entſcheidung getroffen, die
nicht ohne Intereſſe geleſen werden wird. Bei einer Schwurge-
richtsſitzung in Bromberg glaubte ſich ein dortiger Rechtsanwalt
und Reſerveoffizier, der als Vertheidiger fungirte, durch eine
Aeußerunz des Vorſitzenden beleidigt und ſchickte demſelben eine
Forderung zum Duell zu. Der betreffende Richter lehnte die
Forderung ab, erklärte vielmehr dem Kartellträger, daß er dieſe
dienſtliche Angelegenheit nur in dienſtlicher Weiſe erledigen werde.

Die Erledigung iſt denn auch auf dieſem Wege durch ein Erkennt
niß des Ehrengerichtshofs in Leipzig erfolgt, nachdem in dem
ehrengerichtlichen Verfahren wider den betreffenden Rechtsanwalt
die Anwaltkammer in Poſen auf Freiſprechung deſſelben erkannt
hatte. Der Leipziger Ehrengerichtshof hat verfügt, daß der An
geſchuldigte wegen Verletzung ſeiner Berufspflichten mit einem
Verweiſe zu beſtrafen und ihm die baaren Auslagen des Ver
fahrens zur Laſt zu legen ſind. Aus den Gründen des Erkennt
niſſes iſt die Stelle, welche ſich auf die Herausforderung bezieht,
da dieſelbe die Anſicht des höchſten Gerichtshofes zum Ausdrucke
bringt, von allgemeiner Bedeutung. Dieſelbe lautet:

„Der Angeſchuldigte mußte ſich ſagen, daß N. N dieſe Heraus-
forderung (ganz abgeſehen von der Strafbarkeit des Zweikampfes)
nicht annehmen konnte, ohne ſeine ſpeziellen Richterpflichten in
grober Weiſe zu verletzen. Wo es ſich um Beleidigungen handelt,
welche im W Verkehr zugefügt find, mag die Herausforderung
eine gewiſſe Entſchuldigung finden dagegen gebietet die Amtspflicht,
jeden Verſuch, durch dieſes Mittel ſich gegen eine Amtshandlung
(und wäre dabei auch von Beamten unrichtig gehandelt) zu wehren,
entſchieden zurückzuweiſen, und zwar auch dann, wenn eine un
e rhafe Beleidigung vorliegt. Es darf nicht die Meinung auf-
ommen, als habe der Richter ſeine amtlichen Handlungen durch

Annahme einer Herausforderung zu vertreten. Der Angeſchuldigte
hat aber der Rechtspflege einen ſehr ſchlechten Dienſt erwieſen, in
dem er wegen eines mit durch ſein Verhalten herbeigeführten Vor-
ganges, in welchem er nicht einmal nothwendig eine Beleidigung
finden mußte, den Weg der Herausforderung wählte, und dadurch
die Herausforderung zum Duell, welche im gewöhnlichen ſozialen
Leben eine Entſchuldigung finden mag, auf ein Gebiet übertrug,
auf welchem dieſelbe völlig unberechtigt iſt.

Von Seiten der Auswanderungsagenten und den an
den Beſtrebungen dieſer Leute intereſſirten Kreiſen werden von
Zeit zu Zeit regelmäßig wiederkehrende Klagen über die Abneig-
ung erhoben, welche maßgebenden Orts gegen die Hinlenk-
ung des deutſchen Auswandererſtromes nach Braſi-
lien beſteht und auch praktiſche Bethätigung findet. Nach den
aus jenen Quellen fließenden tendenziös gefärbten Darſtellungen
müßte Braſilien ein wahres Eldorado für deutſche Auswanderer
ſein, und es wäre eine himmelſchreiende Ungerechtigkeit, daß man
irgend jemandem hinderlich iſt, dort ſein Glück zu machen. Hören
wir nun einmal wie an Ort und Stelle erſcheinende deutſche
Blätter ſich über die Zuſtände des geprieſenen braſilianiſchen
Eldorados vernehmen laſſen. Die in Rio de Janeiro herausge-
gebene „Allg. Ditſch. Ztg.“ nennt die Lage Braſiliens „beunruhi-
gend genug“:

„Eine ſich durch jährliche Unterbilancen unaufhaltſam vermeh-
rende reren ein zu Gunſten der längſt nicht mehr einlös
baren Notenemiſſion ſtabil gewordenes finanzielles Proviſorium,
Entwerthung des allein kurſirenden Papiergeldes um ca. 25. pCt.,
enorme Zolltarife, mangelhafte Juſtiz, ungeſunde Handelsverhält
niſſe, Ueberproduktion des einen Exportartikels Kaffee und daraus
für den Pflanzer erwachſende zum Theil ruinöſe Verluſte in den
unteren Schichten der Geſellſchaft mit ſeltenen Ausnahmen
kraſſe Jngoranz und Abgeſtumpftheit in allen übrigen urtheils-
fähigen, nicht von theatraliſchen Effekten geblendeten Erſchlaff-
ung, Entmuthigung und Rathloſigkeit. Solches ſind, außerhalb des
eingeroſteten politiſchen Mechanismus die hervorragendſten Ge
brechen welche wir für die Gegenwart zu nennen haben und die
uns umſo ſchreckhafter berühren als für deren Abſchaffung oder
Linderung noch nichts geſchah und auch nichts in Ausſicht ſteht.
Und was die Zukunft anbetrifft, ſo wollen wir an dieſer Stelle zwei
weitere Fragen aufwerfen, ohne ſie näher zu erörtern. Wohin kann
die gräuliche Neger- und Mulattenwirthſchaft führen die ſich inBraſilien an allen Ecken und Enden eingeniſtet hat, doppelt ge-
fährlich durch ihre tauſendfältigen Familienverzweigungen und Bluts-
verwandtſchaften, unausrottbar oder doch auf Jahrzehnte, wenn
nicht Jahrhunderte hinaus unauslöſchbare Spuren zurücklafſſend? Und
die Sklavenemazipation, immer und immer wieder vertagt, immer
und immer wieder als kategoriſcher Jmperativ auftauchend wie
und wann wird ſie ſich verwirklichen, ohne den innerſten Lebensnerv
einer an Sklavenbrüſten großgezogenen Nation zu durchſchneiden?

Ueberall Unbehagen Unſicherheit und ſtarre h
Nur den Tagesfragen, und ſeien ſie der frivolſten Natur, wird Auf-
merkſamkeit gezollt. Die mangelnden Arbeitskräfte ſo glaubt
man werden ſich ergänzen, ohne daß man fich darum zu beküm
mern brauchte Die Looſung heißt: Deutſche Hül fsarbeiter,
Bauern, Vaſallen, Tagelöhner Knechte. Das iſt nicht etwa hart-
geſottener Egoismus, nein! es iſt der naive und ſogar gutmüthige
Glaube, daß man dem armen, ausgehungerten Deutſchen ſchon mit
der Aetzung, die ſeines Leibes knurrendſte Nothdurft befriedigt, eine
immenſe Wohlthat erweiſe und ihn zu perpetuirlicher Anhänglich-
keit verpflichte. Die Theilung der nationalen und ſozialen Rechte
mit Neubürgern wird nicht ernſthaft gemeint an die faktiſche
Gleichſtellung der Eingewanderten mit den Eingeborenen denkt

Niemand.“ gAuf Grund obiger Darſtellung wird man der „Allg. Dtſch.
Ztg.“ gewiß rückhaltlos beipflichten, wenn ſie meint, wer die
wunderbaren Naturſchögheiten und den Bodenreichthum dieſes
Landes zwar nach Verdienſt würdigt und preiſt, dabei aber den
National- Charakter nicht allein durchſchaut, ſondern begreift und
und entſchuldigt, der müſſe zur Zeit von maſſenhafter deut-
ſcher Auswanderung nach Braſilien entſchieden ab
rathen.

Aus Tamalave wird dem „Standard“ unterm 21. Juni
über Zanzibar vom 14. Juli gemeldet: „Seit dem Bombarde-
ment in der vorigen Woche iſt die Stadt im Belagerungs Zu
ſtande und wird unter franzöſiſcher Flagge nach den Boſtimm
ungen des proclamirten Standrechts regiert. Ein engliſcher
Miſſionär wurde verhaftet und befindet ſich noch im Gefängniß.
Zwei Engländer und ein Norweger wurden verhaftet, da ſie unter
dem Verdachte ſtanden, mit den Hovas im Verkehr zu ſein; ſie
wurden jedoch nachträglich auf freien Fuß geſetzt. Alle Verbin-
dungen zwiſchen Jhrer Majeſtät Schiff „Dryad“ und Tamatave
ſind von den Feanzoſen auf das ſtrengſte verboten worden und in
Folge deſſen gänzlich abgeſchnitten. Die franzöſiſchen Flüchtlinge
von Antanarivo ſind endlich hier angekommen ſie wurden auf dem

Weze von den Hovas gut behandelt.“

Militäriſchen Beobachtern iſt bei der Truppenſchau zu
Ehren des franzöſiſchen Nationalfeſtes in Paris am 14. die
Schwäche des Effektivbeſtandes der Kompagnien der Infanterie
Regimenter aufgefallen. Dieſe Schwäche wurde durch den Um-
ſtand noch mehr hervorgehoben, daß die Hauptleute beritten er
ſchienen. Einer Rede, welche der frühere Kriegsminiſter Billot

in der verfloſſenen Woche im Senate gelegentlich der Berathung des
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Regierungsentwurfs über die Feſtungsartillerie hielt, giebt über
dieſe Erſcheinung einige Aufklärungen. Herr Billot ſagte u. A.

Das Kriegsbudget laſtet ſehr ſchwer auf dem Lande, man ſagt
uns das in allen Tonarten. Man fügt bei, a unſere Nachbaren
mit einem geringen Aufwand eine furchtbare Armee unterhalten.
Jch gebe das zu. Aber man vergißt eine Sache nämlich, daß die
Deutſchen weder ein Algier noch ein Tunis an den Füßen ſchleppen

Stimme: und Tonking!). Sie haben nicht wie wir 80009
ann jenſeits des Mittelmeeres. Sie ſind auf ſich ſelbſt geſammelt

und wenn oberflächlichen Beobachtern unſere militäriſchen Ausgaben
gewiſſe Grenzen zu überſchreiten ſcheinen, ſo iſt es die Lage des
Landes, die uns dazu eng Jch kenne den Patriotismus Frank
reichs und der Kammern; ich weiß, wenn man ihnen die Bedürf
niſſe der Armee bezeichnet, ſie die nothwendigen Summen bewiſli
gen werden. Man hat von der Schwäche unſerer Effectivbeſtände
geſprochen ich beklage dieſelben gleich Jhnen, aber ich bitte Sie
nicht zu vergeſſen, daß Algier und Tunis die Sendung verſtärkter
Bataillone nöthig machen damit dieſe Bataillone ihren Aufgaben
rm ſeien, muß, wenn mir das Wort geſtattet wird, eine

rainage in den Bataillonen Frankreichs vorgenommen werden,
um die Effectivbeſtände der Truppen in Algier zu verſtärken.
Unſere Armee bedarf daher einer Verſtärkung der Jnfanterie und
der Kavallerie, die dafür im vorigen Jahr bewilligten 15000 Mann
ſind ungenügend, es bedarf dazu 30- bis 40000 Mann. DieſeWahrhett müß man den Kammern und dem Lande offen ſagen,

damit ſie ſich nicht gewöhnen, ihre Opfer als abgeſchloſſen zu be-
trachten und vor der erſten unumgänglichen Reform zurückſchrecken.
Jch ſchlage den nöthigen Betrag. der weiter auf das Budget ge-
nommen werden muß, auf 30 Millionen an, und ich erinnere daran,
daß noch 670 bis 700 Millionen durch die Kammern zur Vervollt
ſtändigung unſerer Vertheidigung auf das außerordentliche Budget
übernommen ſind.

Herr Billot bekämpfte den Regierungsantrag, der die
Koſten der Reorganiſation durch die Unterdrückung des
Artillerietrains verringern wollte. Ein militäriſcher Mit-
arbeiter hat vor einigen Tagen die Abſchaffung dieſes Trains
als die Abſchneidung eines Zopfes bezeichnet. Die Mehrheit
des Senates hat ſich jedoch dieſer Neuerung nicht günſtig gezeigt
und ein Gegenprojekt des Generals Billot an eine Kommiſſion
beſchloſſen. Vergebens vertraten der Kriegsminiſter und der Be
richterſtatter des Senats die Sache der Reform und der Er-
ſparung. Der letztere hob dabei zum Zeichen, wie hoch bereits die
Anforderungen geſpannt ſind, hervor, daß in Frankbvreich die Ar
tillerie 3000 Offiziere zählt, während dieſelbe Waffe in Deutſch
land bei annähernd gleicher Stärke nur 2400 hat. Dieſer Unter-
ſchied ſei geradezu enorm und dabei ſeien nur die effektiv beſetz
ten Stellen gezählt. Bei der Entſcheidung des Senates hätte
übrigens, wie franzöſiſche Blätter behaupten, die Abneigung der
Mehrheit gegen den Kriegsminiſter Thibaudin mitgewirkt.

Die neueſte von dem Londoner of Trade herausgegelene
ſtatiſtiſche Ueberſicht über die Lage der engliſchen Induſtrie ge
langt zu ſehr wenig befriedigenden Reſultaten. Das Eiſenge-
ſchäft liegt darnieder; das Kohlengeſchäft leidet an Ueberproduk-
tion und in Folge deſſen an gedrückten Preiſen das Baum-
wollengeſchäft anlangend, ſo bewegte es ſich in Liverpool inner-
halb ſehr enger Grenzen, in Mancheſter war der Markt im All-
gemeinen leblos, und ähnliche Berichte kommen aus den anderen
Baumwollplätzen. Jn der Tuch- und Wollbranche melden die
Bradforder Marktberichte „ſchwache und unregelmäßige Preiſe“.
„Die Mehrheit der Fabrikanten findet es ſchwierig, ihre Ma-
ſchinen ſtändig zu beſchäftigen, und ſie müſſen häufig mit Preiſen
vorlieb nehmen, welche weit entfernt ſind, lohnend zu ſein. Leiceſter
berichtet, daß die dortigen Spinnereien wenig Aufträge und große
Lagervorräthe haben, ſowie die Schuh und Stiefelfabrikation
in Noth ſei. Nottingham klagt über Geſchäftsſtille in der Spitzen
induſtrie und Strumpfwirkerei. Viele Maſchinen arbeiteten nur
mit Unterbrechungen, andere feierten ganz. Jn Birmingham
herrſcht größere Geſchäftsſtille als ſeit Jahresfriſt, weil es ſaſt
ganz an Beſtellungen von den amerikaniſchen, europäiſchen und
afrikaniſchen Abſatzmärkten fehlt.
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Für das engliſche Kabinet iſt eine Wetterwolke emporge-
ſtiegen, dräuernder als alle die Fährlichkeiten, denen es im Laufe
ſeiner bisherigen Wirkſamkeit ſiegreich Trotz geboten hat. Die
britiſche Handels und Geſchäftswelt macht nämlich auf das ent
ſchiedenſte Front gegen die Leſſepsſchen Monopolanſprüche be
züglich des Suezkanals und vermerkt es ſo mißfällig wie möglich,
daß Mr. Gladſtone ihren über dieſen Punkt gehegten Anſchau-
ungen nicht unbedingt beipflichtet. Akut iſt die in Rede ſtehende
Meinungsdifferenz von dem Augenblicke an geworden, als das
Projekt der Anlage eines Parallelkanals in die Oeffentlichkeit
lancirt wurde und Herr v. Leſſeps bei dieſer Gelegenheit das
ihm angeblich zuſtehende Monopolsrecht in einer Weiſe accentuirte,
welche John Bull plötzlich daran erinnerte, daß ſeine Herrſchaft
in Egypten zwar eine prävalirende, aber, einſtweilen wenigſtens,
noch keine exkludirende iſt. Von da bis zu der Vorſtellung, daß
Hr. v. Leſſeps mit ſeinen monopoliſtiſchen Anſprüchen eigentlich
nur der vorgeſchobene Strohmann ſei, hinter welchem Frank-
reich ſelber ſtehe, entſchloſſen, ſeinen direkt lahmgelegten Einfluß
am Nil auf Umwezen wieder zu gewinnen, eventuell ſogar noch
zu vergrößern, iſt es bei der ohnedies bis zur krankhaften Ueber
reizung gediehenen Empfindlichkeit des britiſchen Nationalgefühls
nur Ein Schritt. Englands merkantiler Egoismus ſetzt ſich über
juriſtiſche und völkerrechtliche Erwägungen mit einer an Naivität
grenzenden Ungenirtheit hinweg, und will es nicht verſtehen, daß
der in der verantwortlichen Stellung des leitenden Staatsmannes
befindliche Politiker Rückſichten auf die dehors zu rechnen hat,
und ſich keinesfalls von momentanen Jmpulſen beſtimmen laſſen
darf. Unter dieſen Umſtänden muß freilich das Kabinet mit
größter Behutſamkeit operiren, das Terrain Schritt für Schritt
prüfen und dennoch ſtets gewärtig ſein, daß ihm plötzlich der
Boden unter den Füßen ſchwinde. Die Oppoſition paßt Herrn
Gladſtone ſchon längſt auf den Dienſt und wird ſich die Gelegen-
heit ſicher nicht entgehen laſſen, ihm einen Stoß ins Herz zu ver-
ſetzen. Beſonders ſanguiniſche Torygemüther ſehen das Mini-
ſterium ſchon durch eine Abſtimmung über die ſchwebende Tages
frage in die Minorität verſetzt, an das Land apelliren und vor
dem Reſultate der Neuwahlen die Segel ſtreichen. Jhre
Phantaſie marſchirt in Siebenmeilenſtiefeln, das iſt wahr, aber
die Möglichkeit des Eintrittes einer für das liberale engliſche
Kabinet ungünſtigen politiſchen Konjunktur iſt näher gerückt, als
dies noch wenige Tage zuvor ſcheinen wollte.

Ueber eine republikaniſche Verſchwörung in Spanien wird
dem „Standard“ aus Madrid unterm 16. ds. gemeldet: „Seit
einigen Tagen brachten Madrider Blätter Andeutungen über eine

militäriſche Verſchwörung, welche vom Marſchall Queſada, dem
Höchſtcommandirenden der 20,000 Mann ſtarken Armee im
Ebrothale, Navarra und den Baskiſchen Provinzen, entdeckt und
und ſofort unterdrückt worden ſein ſoll. Der Marſchall bemerkte,
daß ſeit geraumer Zeit revolutionäre Emiſſäre, welche von dem
in Frankreich im Exil lebenden Senor Ruiz Zorilla angeworben
ſein ſollen, Jntriguen anzettelten, und bald nach der Abhaltung
des Congreſſes der extremen Föderaliſten im Mai d. J. waren
die Militärbehörden auf ihrer Hut. Marſchall Queſada in-
ſpicirte die Garniſon an der Grenze und in Navarra. Jn Cala-

horra und Lagrono im EbroThale ließ er einen re
vier Unteroffiziere und neun Sergeanten des Infanterie Re
giments Sabaya verhaften und ſandte ſie nach einer Feſtung, wo
ihnen wegen Theilnahme an einer geheimen revolutionären Ge
ſellſchaft vom Kriegsgerichte der Proceß gemacht wird. Marſchall
Queſada glaubt der Sache kein beſonderes Gewicht beilegen zu
müſſen, da die Armee und ihre Generäle dem Könige ergeben,
und die Bevölkerung im Norden Spaniens, gleich ihren carliſti
ſchen Nachbarn und den Bauern von Navarra und den baski
ſchen Provinzen, eingefleiſchte Katholiken und Royaliſten, ſowie
erklärte Feinde jeder republikaniſchen Bewegung ſind.“

Jn den Belgrader Blättern iſt ein heftiger Kampf über die
jüngſt vergangene Geſchichte Serbiens inſofern entſtanden, als
Mr. Riſtics in der „Srp. Neſ.“ nachzuweiſen begann, daß er
der eigentliche Schöpfer des modernen Serbien ſei. „Widelo“,
das Organ der Fortſchrittspartei, blieb ihm die richtige Antwort
nicht ſchuldig und weiſt an der Hand von Thatſachen nach, daß
Riſtics in der äußeren Politik ſtets nur das willenloſe Medium
auswärtiger Einflüſſe, und daß deſſen innere Politik nur eine
einzige Kette von Gewaltthaten, Willkür Akten und Juſtizmorden
geweſen ſei. Daß Riſtics die ſchwankenden und blutigen Geſtalten
der Vergangenheit eitirt, ſcheint ein Beweis dafür daß er
ſeine Poſition in der Gegenwart und nächſten Zukunft für ver-
loren hält.

Vermiſchte Nachrichten.
Wie unſer Kronprinz, ſo huldigt auch die Frau

Kronprinzeſſin eifrig dem Bade- reſp. Schwimm Sport.
Am rechten Havelufer unterhalb Potsdam, faſt gegenüber dem
bekannten Vergnügungsort „Templin“, ruht auf dem leiſe be
wegten Waſſer ein kleines einfaches Bretterhaus ein ſimples
Bauwerk, welches nur ein größeres Baſſin und einige kleine Zellen
von primitiver Einfachheit enthält. Kein Luxus nur friſches
klares Waſſer und tiefe See- und Waldeinſamkeit! Dies iſt die
Badeanſtalt, welche die Frau Kronprinzeſſin bereits vor Jahren
für ſich und ihre Töchter hat einrichten laſſen. Einen eigen
thümlich poetiſchen Zauber, faſt möchte man ihn einen melancho
liſchen nennen übt die Stelle aus. Die Havel hat ſich hier zu
einem weiten See ausgedehnt die Ufer begrenzen dichte dunkle
Waldungen, hohes Schelf neigt ſich flüſternd im Winde und
lautlos zieht der Strom dahin. Jn der Nähe der Badeanſtalt
liegt in einer Waldlichtung eine freundliche Förſterei umgeben
von duftendem Blumenflor und wohl beſtelltemWirthſchaftsgarten.
Weilen die hohen Herrſchaften während der Sommermonate im
Neuen Palais, ſo wird dieſem reizenden Fleckchen Erde und der
Badeanſtalt an jedem Morgen ein Beſuch abgeſtattet. Zwiſchen
acht und neun Uhr fahren in der Regel die jüngſten kronprinzlichen
Kinder in Begleitung einer älteren Dame in einem von vier nied-
lichen Ponys gezogenen Wagen den Weg am Wildpark entlang,
quer über die Neue Louiſenſtraße in den Kieferwald hinein und
alsdann auf dem am Ufer der Havel entlang führenden Waldweg
zur Förſterei hin. Hier wird ausgeſtiegen und dann den Freuden
des Waſſerſports gehuldigt. Etwas ſpäter erſcheint gewöhnlich
die Frau Kronprinzeſſin in Begleitung einer Hofdame in einem
einfachen Zweiſpänner. Nach dem Bade wird zuweilen in der
Förſterei ein Glas Milch oder eine einfache Erfriſchung genoſſen.
Der Rückweg wird faſt immer über die Chauſſee, welche von Alt-
Geltow nach Potsdam führt, genommen. Bis tief in den Herbſt
hinein baden die hohen Herrſchaften, und ſelbſt wenn das Waſſer
nur 13 oder 14 Grad R. aufweiſt, pflegen ſie hiervon nicht ab
zuſtehen.

Vom Reichsgericht. Mit dem 1. d. Mts. iſt der
letzte von den drei den Reichsgerichte in Leipzig beigegeben gewe
ſenen Hülfsſenaten aufgelöſt worden. Damit iſt die regelmäßige
Beſetzung und Thätigkeit des Gerichtshofes in allen Theilen be
wirkt. Die Mehrzahl der Mitglieder des jüngſt aufgelöſten
Hülfsſenates iſt an die betreffenden preußiſchen Oberlandesgerichte

zurückgekehrt, der mehrjährige Vorſitzende deſſelben, Reichs
gerichtsrath Dr. Fleiſchauer, iſt in den fünften Civilſenat des
Reichsgerichts eingetreten.

Einen hübſchen Zug erzählt das „Liegnitzer Stadt
blatt“ von den Unteroffizieren und Mannſchaften des König-Gre-
nadierreziments. Denſelben war für ihre Mitwirkung bei den
Rettungsarbeiten während des Junihochwaſſers eine Summe von
300 von der Stadt Lieznitz als Geſchenk überwieſen. Die
Königs Grenadiere aber, die Zeugen des Unheils geweſen ſind,
welches bei den Bewohnern der Stadt angerichtet worden iſt,
haben, um auch an ihrem Theile zur Linderung deſſelben beizu
tragen, auf das ihnen gewährte Geſchenk verzichtet und daſſelbe
durch ihren Oberſt und Regimentschef, Herrn Malotki v. Trze-
biatowsky, den armen Ueberſchwemmten ihrer Garniſonſtadt
Liegnitz überweiſen laſſen. Ferner ſiad von den Herren Treutler
und Scherzer 40 für diejenigen Unteroffiziere und Mannſchaf-
ten des Regiments geſchenkt worden, welche ſich beſonders bei
den Arbeiten zur Sicherurg der Zuckerfabrik Neuhof betheiligt
haben. Auch dieſe Unteroffiziere und Mannſchaften haben, um
vor ihren Kameraden nichts voraus zu haben, dieſe Summe
ebenfalls zu demſelben Zweck beſtimmt und überwieſen.

Von dem Ränberhauptmann Kohlenberg, der
endlich in Spandau dingfeſt gemacht worden iſt, berichtet der
„A. f. H.“ folgende Epiſode:

Nach ſeinem letzten verunglückten Fluchtverſuch in Münſter kam
er vor etwa zwei Jahren nach Spandau, wo er ſich bald geiſteskrank
ſtellte und zu ſeiner gründlichen Beobachtung nach der neuen Charité
in Berlin übergeführt wurde. Er wurde hier als Tobſüchtiger be
handelt, mußte die Zwangsjacke anziehen und wurde in einer Jſolir-
zelle beobachtet. Hier gelang es ihm durch fortwährendes Drehen
und Wenden des Körpers erſt den einen Fuß dann den anderen
und ſchließlich den Oberkörper aus der Zwangsjacke herauszuwinden,
eine Leiſtung, welche ihm ſo leicht keiner nachmachen wird. Er bog
dann die eiſernen Traillen vor ſeinem Fenſter auseinander, zwängte
ſeinen nackten Körper hindurch und ſprang aus dem zweiten Stock-
werk in den Charitegarten hinab. Hierbei fiel unglücklich, daß
er ſich das Rückgrat ve. ſtauchte und eine ganze Zeit liegen bleiben
mußte bis er ſich einigermaßen wieder erholt hatte. Darauf er
kletterte er einen an der Gartenmauer ſtehenden Baum um mit
Hilfe eines nach der Straße hinaushängenden Aſtes zu entkommen.
Dieſer Aſt brach jedoch und der Ausbrecher fiel anſtatt auf die
Straße in den Garten zurück, wo er bald von den Wächtern gefun
den und in die Anſtalt zurückgebracht wurde. Während Kohlenberg
nun hier in der Krankenſtation lag, dachte er an nichts weiter als
an ſeine Flucht. Ec entwendete den Draht von den Patent-Bier-
flaſchen und ferligte ſich in unbewachten Augenblicken daraus
Dietriche. Als ſeine Heilung beinahe vollendet, ſtand er eines Nachts
auf, öffnete mit ſeinen Dietrichen fünf bis ſechs Thüren der Reihe
nach, ging durch eine Stube, wo ſechs Wärter ſchliefen, und gelangte
in den Korridor. Von hier betrat er ein Zimmer, in welchem ſich
die jungen Aerzte aufhielten zog fich hier den vollſtändigen Anzug
eines dieſer Herren an, ſteckte gleichſam zur Legitimation ein
chirurgiſches Beſteck zu ſich und betrat mit einem grauen Kaiſer
mantel bekleidet und einen großen Kalabreſer auf dem Kopfe den
Charitégarten. Hier traf er die Wächter, fragte nach der Zeit, ließ
fich von dem einen noch Feuer für ſeine Cigarre geben und ent
fernte ſich unter Verabreichung eines Trinkgeldes freundlich grüßend,
angeblich um noch einen Krankenbeſuch in der Stadt zu machen.
Dieſe Flucht geſchah in der Nacht zum 10. Oktober 1881. Von hier

aus wanderte er durch Brandenburg und Sachſen nach Böhmen und
wurde in Oeſterreich von zwei Polizeiagenten feſtgehalten. Dieſen
gegenüber gab er ſich als ruſſiſcher Nihiliſt aus, welcher aus ſeinem
Vaterlande vertrieben ſei, und wollte nur die mongoliſche Sprache
verſtehen. Durch ſein pfiffiges Benehmen dem ihm geſtellten Doll
metſcher, einem katholiſchen Geiſtlichen gegenüber, gelang es ihm,
ſeine Freilaſſung zu bewirken und er wandte ſich nun über Frank
huns ev und Belgien nach England, von wo er nach Amerika

nüberfuhr.
Die Spracheufrage in Schleſien. Die Teſchener

„Sileſia“ meldet aus Troppau: „Wie wir aus verläßlichſter
Quelle erfahren, iſt letzten Montag an die hieſize Staatsanwalt
ſchaft ein Erlaß der Ober Staatsanwaltſchaft in Brünn herab
gelangt, dem zu Folge für künftighin der Vertreter der Staats
behörde die Schlußanträze ſeines Plaidoyers auch in tſchechiſcher
Sprache zu ſprechen hat.“ Das deutſch liberale Blatt bemerkt
hierzu: „Welch' manigfache Umſtändlichkeiten der Vollzug dieſes
Erlaſſes verurſachen wird, das zu erörtern müſſen wir uns in
Rückſicht auf die derzeit beliebte Handhabung des Preßgeſetzes
verſagen.“

Ueber die Verheerungen, welche das Unwetter in
Glogau angerichtet, berichtet der „Niederſchl. Anz.“ Folgendes:
Am 13. d. M., Nachmittags gegen 4 Uhr ballten ſich im Süd-
weſten die Wolken zuſammen, dicht und immer dichter, die
Färbung des Gewölks war bald eine ganz außergewöhnliche, vom
tiefſten Schwarz bis in das hellſte Weiß variirend. Plötzlich erhob

ſich ein orkanähnlicher Sturm, zugleich ſtürzte das Waſſer in
wahren Sturzwellen aus den Wolken. 10 oder 15 Minuten lang
tobte das Unwetter, dann hörte der Regen auf und es trat auch
wieder eine völlige Windſtille ein, ſo daß momentan nichts an die
eben ſtattgefundene Kataſtrophe erinnerte. Groß aber war die
Verwüſtunz, welche das Unwetter in der kurzen Zeit angerichtet
hatte, ſtarke Bäume waren umgeknickt oder ihrer kräftigſten Aeſte
beraubt, von den Dächern waren Ziegeln, Schieferplatten, Ver
zierungen u. ſ. w. heruntergeſchleudert, von einem Neubau in der
Neuen Wallſtraße hob der Orkan einen großen Theil des Zink-
daches ab und ließ es wie einen Federball erſt in größerer Ent
fernunz zur Erde fallen das Gerüſt des Nachbargrundſtückes riß
der Orkan zu Boden. Jn Herrndorf hat der Sturm in einer
furchtbaren Weiſe gewüthet, er knickte die ſtärkſten Bäume in
Maſſen um, riß die Gierſche Windmühle und einige Baulichkeiten
auf dem Dominium nieder; ein ſtarker Hagelſchlag zerſchlug die
Felder von Nieder-Herrndorf ſo total, daß dort kein Halm mehr
einzuernten iſt. Auf der Chauſſee nach Frobel zu, und beſonders
in der Nähe des Bahnhofes, wurden ſo viele Obſtbäume umge
riſſen, daß der Verkehr auf der Straße eine Zeit lang geſtört war.
Auch die Feldmarken von Kladau und Schlatzmann ſind verhagelt;
in der Nähe des letzteren Dorfes wurde ebenfalls eine Mühle
umgeriſſen.

Ueber die Eröffnung der Zahnradbahn zu Königs
winter wird der „N. A. Z.“ geſchrieben: Am Freitag, 13. Juli,
wurde die Zahnradbahn zum erſten Male von einem Perſonen
wagen befahren, der nicht nur mit grünen Zweigen und Blumen
geſchmückt, ſondern auch, was dieſem Ereigniß eine ganz beſondere
Weihe gab, nur mit Damen beſetzt war. Geſtern ging der
erſte Zweiwagenzug die „Himmelsleiter“ hinauf. Direktor
Kuntze hatte dazu einige höhere techniſche Eiſenbahn und Bau
beamte und den hieſigen Gemeinderath eingeladen. Eine große
Zuſchauermenge hatte den Bahnhof umſtellt und auch alle irgend
zugänglichen Punkte längs der Bahn beſetzt. Oben am End
punkte waren auf der Chauſſee auch viele Menſchen verſammelt,
um die Maſchine heraufſteigen zu ſehen und die Bergfahrer mit
Hurrah zu begrüßen. Am 17. dſs. begannen die regelmäßigen
Fahrten. Der Fahrplan giebt ſieben Fahrten zu Berg und ſieben
zu Thal, für Sonn und Feſttage noch einen Extrazug an.

Zum Eszlarer Mordprozeß. Nyiregyhaza, den
17. Juli. Bei der heute in Tisza Eszlar ſtattgehabten Lokalbe
ſichtigung zeigte Moritz Scharf den Mordplatz. Es wurden ein
mal bekannte und ſodann unbekannte Perſonen dort aufgeſtellt.
Moritz Scharf beſchrieb, indem er durch das Schlüſſelloch ſah,
auf's Genaueſte alle Bewegungen derſelben, ſo daß die Richter
ſich von der Wahrheit ſeiner Angaben überzeugten. Durch das
Reſultat der zwei Stunden währenden Unterſuchung niederge-
drückt, entfernte ſich der Vertheidiger Eötvös noch vor Beendig-
ung derſelben. Das offenbare Zuſammenſpiel von Staatsanwalt
und Vertheidigung erregt allgemeines Aergerniß. Die Richter
überzeugten ſich durch Augenſchein, daß Eſther auf dem von den
Zeugen angegebenen Wege zur Synagoge gehen mußte. So wird
der „StaotsbürgerZeitung“ telezraphirt. Das Woaolff ſche Tele
graphenBureau meldet über dieſe Lokalbeſichtigung nichts.

Eiſenbahnunfall. Aus Lemberg kommt die Nachricht
über einen gräßlichen Eiſenbahnunfall, welcher ſich an der Trace
der Transverſalbahn bei Podgorze nächſt der für den Bau des
Bahnhofes beſtimmten Stelle am vergangenen Donnerstag er-
eignet hat. Wahrſcheinlich in Folge der Unvorſichtigkeit des
Maſchinenführers entgleiſte die Lokomotive ſo unglücklich, daß ſie
von einer Höhe von etwa ſechs Metern hinabſtürzte und dabei
von den 15 mit Erde gefüllten Wagen deren 7 mitriß. Vom
Zugsbegleitungs-Perſonale wurden der Arbeiter Johann Koziol
und ein zweiter Arbeiter von der aus den Waggons heraus
ſtürzenden Erde verſchüttet und wurden dieſelben ſchon als Leichen
aus tem Erdaufwurfe ausgezraben. Zehn andere Arbeiter, welche
größere und mindere Verletzungen erlitten hatten, wurden vom
Schauplatze der Kataſtrophe ins Spital gebracht. Man arbei-
tete mit fieberhafter Eile und mit allem Kraftaufwand, um die
Menſchen unter den Erdhaufen und den Waggontrümmern raſch
auszugraben. Hierbei thaten ſich die raſch herbeigeeilten Artille-
rieſoldaten aus dem nahen Arſenal rühmlich hervor. Als keiner
der Arbeiter mehr vermißt war, ließ der mittlerweile erſchienene
Polizei-Commiſſar die weiteren Arbeiten bis zum Eintreffen der
gerichtlichen Commiſſion einſtellen. Der vermuthliche Urheber
der Kataſtrophe, der Maſchinenführer Otto Rulow, wurde dem
Gerichte überantwortet.

Die unerwartete, ſelbſt den nächſten Freunden der
Familie Orleans überraſchende Ankunft des Grafen von
Paris in Paris wird allgemein ſo ausgelegt, daß der augen
blickliche Geſundheitszuſtand des Grafen Cambord eine baldige
Kataſtrophe nicht beſorgen läßt. Die Herzöge von Nemours und
Alençon haben mit dem Chef des Hauſes Wien verlaſſen, blieben
jedoch zwölf Stunden zum Beſuch ihrer Verwandten in München,
ehe ſie ihre Weiterreiſe nach Paris, wo ſie am 16. Juli einge
troffen ſind, fortſetzten. Die aus Frohsdorf heute eingegangenen
Bulletins melien übereinſtimmend eine merkliche Beſſerung in
dem Zuſtande des Grafen Chambord, indem ſie ſowohl die Heb
ung der Kräfte, als das Aufhören des Aufwerfens von Blut beim
Patienten conſtatiren. Der „HeinrichsTag“ wurde in ganz
Frankreich von den Royaliſten mit Begeiſterung gefeiert. Die
Kirchen waren überfüllt; die Zuverſicht auf eine Wiedergeneſunz
des Grafen Chambord iſt unter ſeinen Anhängern groß und
man will, wenn alle und jede Lebensgefahr für den Prinzen be
ſeitigt, durch Feſtbankets ſeine Herſtellung feiern.
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(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit
vollſtöndiger Quellenangabe geſtattet.)

Bereits in unſerer geſtrigen Nummer hatten wir unſeren
Leſern den Beſuch Sr. Excellenz des Herrn Cultusminiſters
von Goßler in Ausſicht geſtellt. Der Berliner Courierzug, in
welchem ſich der Herr Miniſter befand, hatte ſich um ca. 12 Mi-
nuten verſpätet und traf erſt 11 Uhr 50 Minuten hier ein. Zur
Begrüßung hatten ſich auf dem Bahnhof eingefunden der Curator
unſerer Univerſität, Geheimrath Dr. Schrader und Herr erſter
Bürgermeiſter Staude. Nachdem der Miniſter ſich längere
Zeit mit dem letztgenannten Herrn unterhalten, beſtieg er die be
reit gehaltene Equipage und fuhr dann in Begleitung des Herrn
Geheimrath Dr. Schrader nach den Kliniken, woſelbſt er gegen 12
Uhr anlangte und von den Herren Geheimräthen Volkmann und
Olshauſen, ſowie dem Univerſitätsbaumeiſter Streichert bewill-
kommnet wurde. Die heutige Beſichtigung erſtreckt ſich auf die
gynäkologiſche, mediciniſche, chirurgiſche Klinik und auf die Wirth
ſchaftsgebäude, wobei die betreffenden Directoren, die Geheim-
räthe Olshauſen, Weber und Volkmann dieFührunzüber-
nahmen. Se. Excellenz war ſichtlich erfreut über die außerordent
lich praktiſchen Einrichtungen, und ſprach ſich wiederholt in dieſem

Sinne aus. Wie wir hören wird morgen Vormittag das pathalo-
giſche, phyſiologiſche, hiſtologiſche und anatomiſche Jnſtitut in Augen-

ſchein genommen werden, während für den heutigen Nachmittag
eine Beſichtigung der Einrichtungen in der ProvinzialJrren-
anſtalt im benachbarten Nietleben geplant iſt. Unter Fährung
des Herrn erſten Bürgermeiſters Staude gedenkt der Herr Mi
niſter auch die Reitbahn zu beſichtigen und handelt es ſich hierbei
jedenfalls um den projectirten Durchbruch. Ob morgen eine oder
die andere der neugebauten ſtädtiſchen Schulen bezw. die Francke-
ſchen Stiftungen mit einem Beſuch beehrt werden, iſt noch un
gewiß. Se. Excellenz Herr v. Goßler hat im Hotel „Zur Stadt
Hamburg“ Wohnung genommen.

Herr Siadtbaurath Lohauſen iſt ſeit vorgeſtern nach
Berlin abgereiſt, um dortſelbſt die in der hygieniſchen Aus-
ſtellung ausgelegten Pläne c. zu einem Muſtertheater in
Augenſchein zu nehmen.

Unter dem Vorſitz des Herrn Stadtrath Zernial fand
geſtern Nachmittag auf dem Rathhauſe im Sitzungszimmer des
Magiſtrats eine Sitzung der hieſigen Armen Direction ſtatt, in
welcher zunächſt die geſchäftlichen Gegenſtände verhandelt und er-
ledigt wurden. Sodann wurde die aufgeworfene Frage: ob es
ſich nicht empfehle, in unſerer Stadt eine Anſtalt für ſchulpflich-
tige Knaben unbemittelter Eltern, einen ſogenannten „Knaben-
hort“ zu errichten, lebhaft erörtert und das Gemeinnützige einer
ſolchen Anſtalt allſeitig anerkannt. Dem Antrage: zur weiteren
Verfolgung dieſer Angelegenheit, welche entſchieden zur Hebung
der Sittlichkeit und Moral unſerer Jugend beizutragen berufen
ſei, eine Commiſſion zu ernennen wurde Folge gegeben und in
dieſelbe die Herren Stadtrath Zernial, Rentier Demuth,
Buchhändler Fricke, Kaſernenbeſitzer Lutze, Buchdruckereibe-
ſitzer Karras und Zimmermeiſter Pfaul gewählt. Jn der in
14 Tagen ſtattfindenden weiteren Sitzung der Armendirection
wird die Commifſſion wohl in der Lage ſein, Bericht über ihre
Thätigkeit erſtatten zu können.

Zur Zeit weilen in unſerer Stadt eine Anzahl Betriebs
Secretaire der kgl. Eiſenbahnen Preußens, aus allen Gauen
ſtammend, um hierſelbſt im früheren Hotel zum „Ruſſiſchen
Hof“, bekanntlich der EiſenbahnVerwaltung gehörig, die all
jährlich wiederkehrende gegenſeitige Abrechnung der Betriebs-
ämter zu halten. Die Herren, vierzehn an der Zahl, unternehmen
tagtäglich nach Beendigung der geſchäftlichen Sitzungen kleinere
Ausflüge in die Umgebung unſerer Stadt.

Heute vor einem Jahr, Vormittags 11*/, Uhr wurde
am Eingang der Poſtſtraße, am Leipzigerthurm, die erſte Schiene
zu unſerer Straßenbahn gelegt, die ſich im Laufe des erſten
Jahres für die unternehmende Geſellſchaft, die Herren Wilkens
und Alfes in Bremen, ſehr gut rentirt hat. Zur Zeit courſiren
12 kleine und 4 große Straßenbahnwagen auf der Strecke Halle
Mühlweg Giebichenſtein zu beſtiwmten, polizeilicherſeits ge
nehmigten Zeiten. Die Geſellſchaft, verfügt zur Zeit über 73
im Betrieb befindliche Pferde, 16 Kutſcher, 1 Stallmeiſter,
6 Stallknechten, 2 Schmieden und ſonſtige Unterbedienſtete, die
tagtäglich zur Dienſtleiſtunz herangezogen werden. Die Ge-
ſchäfte werden von einer hierzu geeigneten Kraft, einem Jnſpector,
in einer nicht nur für die Geſellſchaft, ſondern auch für die Stadt
befriedigender Weiſe verwaltet. Bei der vor einem Jahr ſtatt
findenden Feierlichkeit der erſten Schienenlegung nahmen Theil
Herr Director Roth, Vertreter der Firma Alfes. u. Wilkens
in Bremen, ferner der von der Geſellſchaft mit Ausführung ter
diesbezüglichen Arbeiten betraute Herr Jnnenieur Silge, ſowie
einige Herren Beamte des hieſigen Stadtbauamtes.

Die hieſige Bäcker-Jnnung feierte geſtern im Kurz-
hals' ſchen Locale auf der Rabeninſel ihr diesjähriges Sommer-
feſt. Drei Dampfer hatten die zahlreichen Theilnehmer nach
dem obenerwähnten Local geführt, woſelbſt Concert und Tanz
den Erwachſenen angenehme Abwechslung boten und für die Kin
der fröhliche Spiele ſowie bei Eintritt der Dunkelheit ein bunter
Zug mit Lampions und Laternen durch den Garten veranſtaltet
wurde. Es hat jedoch bei der ſonſt alle Betheiligten zufrieden-
ſtellenden Feier auch an einem kleinen Zwiſchenfalle nicht gefehlt.
Beim Anbrennen der Lampen war die im Local aufgehängte
Jnnungsfahne dem Licht zu nahe gekommen und hatte Feuer ge
fangen; daſſelbe wurde jedoch noch rechtzeitig bemerkt und weiterer
Schaden verhütet. Die Feier fand gegen 11 Uhr ihren Abſchluß
und wurde die Rückfahrt auf zwei Dampfern und einigen den
ſelben angehängten Gondeln bewirkt.

Jm Reſtaurant „Wilke“ hier fand am Dienstag Abend
eine Verſammlung der Mitglieder des ZweigComités zur Vor-
bereitung der Lutherfei er in unſerer Stadt, betreffend die äußer
liche Feier, ſtatt. Zur Abhaltung einer in Ausſicht genommenen
allgemeinen Feſtlichkeit, in welcher Darſtellungen aus dem Leben
Luthers, Muſikaufführungen, ferner ein Commers ſtattfinden
ſollen, ſoll ein hierzu paſſendes Local unſerer Stadt beſtimmt
werden. Zu dieſem Behufe beſchloß die Verſammlung, eine Be
ſichtigung der ſich hierfür eignenden Locale ſtattfinden zu laſſen,
die geſtern Nachmittag auch Seitens der Comitémitglieder aus-
geführt wurde. Die beiden Locale „Müllers Bellevue“ und die
„Reitbahn“ vor dem Steinthore wurden beſichtigt und ausgemeſſen,
um zu conſtatiren, wie viel Perſonen bequem Platz finden können.
Zu einer definitiven Entſcheidung kam es indeß noch nicht.

Der hieſige Carnevalverein „Eule“ hielt geſtern Nach
mittag ſein projectirtes Sommerfeſt auf dem „Weinberg“ ab.
Mittels Gondeln unter Muſikbegleitung gelangte man bald nach
dem Ausſteigeplatz am Weinberg, in deſſen Lokalitäten ſich ein
äußerſt reges Leben entfaltete. Groß und Klein vergnügte ſich

bei Spiel und Tanz in ſchönſter Harmonie; um aber auch den
Vereinsintereſſen Rechnung zu tragen, wurde gleich an Ort und
Stelle eine Verſammlung der Mitglieder abgehalten und in der
ſelben beſchloſſen, der ergangenen Einladung an den Verein Seitens
des Luther Comités zur Theilnahme an der heute Abend im
„Café David“ ſtattfindenden Delegirten Verſammlung der Ver
eine, Corporationen c. Folge zu geben und Herrn Musikwaaren
händler Uhlig als Delegirten zu dieſer Verſammlung zu er-
nennen. Der Verein beabſichtigt, an dem projectirten allge
meinen Lutherfeſtzug den coſtümirten hiſtoriſchen Theil deſſelben
zu bilden und hat auch ſchon einige hierzu paſſende Momente aus
dem Leben Luthers ins Auge gefaßt.

Vor der heutigen Strafkammer des hieſigen Königlichen
Landgerichts wurde wider ein nettes Kleeblättchen in den Perſo-
nen der jugendlichen Arbeiter Greul, des Kaufmann Frank aus
Gießen und des Malergehilfen Sommer aus Halle verhandelt.
Dieſelben hatten bekanntlich einen Fluchtoerfuch aus dem hieſigen
Gerichtsgefängniß gemacht, der jedoch vereitelt wurde. Alle drei
erhalten zuſätzlich ihrer jetzt zu verbüßenden Strafe noch folgende
Strafen und zwar Greul 6 Monate Zuchthaus Frank 4 Mo
nate Gefängniß und Sommer 1 Jahr Gefängniß.

Geſtern Nachmittag trieb rin mit 2 Perſonen beſetzter
Kahn gegen ein ankommendes Dampfſchiff in der Nähe des Saal-
armes, der nach der goldenen Egge führt. Die Jnſaſſen des
Bootes hatten bei dem herrſchenden orkanartigen Winde jeden-
falls nicht ve mocht, dem Dampfer auszubiegen. Durch das
plötzliche Einſchlagen einer anderen Richtung des Dampfers,
deſſen Führer die drohende Gefahr bemerkte, wurde der Zuſam-
menſtoß erheblich gemindert, ſo daß ein weiterer Unfall nicht
entſtand.

Heute wurde uns ein beſſer geſagt zwei Blätter
eines Oleanders übergeben, welche bis zu ihrer Länge mit je
einer Kante feſt zuſammengewachſen ſind und nach dem Stamme
zu in einen Stenzel verlaufen. Beide Blätter ſtehen in ihrer
Größe und Breite den übrigen Blättern des Stammes, dem ſie
entnommen ſind, nichts nach. Wir ſind gern bereit, vieſe Ab-
normität unſern geehrten Leſern, ſowie andern ſich dafür
Jntereſſirenden vorzulegen.

Die Jntereſſenten der Magdeburger LandfenerSocietät
werden hierdurch benachrichtigt, daß zur Deckung der Societäts
Ausgaben im I. Semeſter 1883 von jedem Hundert Mark der
Beitragsſumme in I. Claſſe 6 Pf., in II Claſſe 9 Pf. und in
III. Claſſe 27 Pf. erforderlich ſind und daß die Erhebung dieſer
Beiträge innerhalb der nächſten vier Wochen erfolgen wird.

Bei der heute Vormittag auf dem hieſigen Stadtbau-
amte abgehaltenen SubmiſſionsVerhandlung, betreffend die
Neupflaſterung der großen Steinſtraße von den Kleinſchmieden
bis zum Martinsberg veranſchlagt zu 6038 gingen
5 Offerten ein und zwar von: G. Stephan 23 C. Reinitz
16 F. Kuſenberg 14 H. Kuliſch 14 G. Knöchel
5 ſämmtlich unter dem Koſtenanſchlag.

Der Handelsmann Eduard Mohs von hier hatte ſich
vorgeſtern wegen ſtrafbaren Eigennutzes vor der erſten Ferien-
Strafkammer am Landgericht II in Berlin zu verantworten.
Der Thatbeſtand ſtammt noch vom Bundes Schützenfeſte in
Weißenſee im verfloſſenen Jahre und iſt nach Berliner Zeitungen
folgender:

Mohs hatte geglaubt, die ſeltene Gelegenheit, die das Bundes
Schützenfeſt bot, benutzen zu müſſen, um dem Glückeein wenig unter
die Arme zu greifen. Er entrirte eine ganz eigene Art von Würfel
ſpiel. Auf einem großen Plane befanden ſich die Nummern 8
bis 48. Die Nummern 23 bis 35 waren darauf als Nieten ver-
zeichnet, alle anderen als Gewinnnummern. Neben jeder Gewinn-
nummer war eine aus Pappe gefertigte Nachbildung eines Geld-
ſtücks aufgeklebt, welches den Betrag angab, der auf die betreffende
Nummer entfiel. Nun wurde gegen einen Einſatz von je 10 Pfennig
mit acht Würfeln gewürfelt und ſodann auf die Summe der ge-
fallenen Points als Gewinn der Betrag ausgezahlt, welcher neben
der korreſpondirenden Nummer auf dem Plane vermerkt war.
Naturgemäß fielen die Nummern von 23 bis 35, die als Nieten
galten, am häufigſten, aber auch die ſonſt öfter geworfenen Gewinn
Nummern ergaben für die Spieler nur ſehr winzige Beträge von
10 Pfennig oder 20 Pfennig während Gewinne von 50 Pfennig
dem Arrangement nach ſehr ſelten herauskamen. Nur die Zahlen
8 und 48 (es mußten dabei alle acht 1 oder 6 geworfen werden)
waren mit je 12 Mark belegt. Aber ſelbſt dieſe Spielvortheile er
ſchienen dem Unternehmer nicht genügend, er ſuchte vielmehr ſeine
Chancen beim Zählen durch fingerfertiges Umkehren einzelner
Würfel zu verbeſſern, falls ein Spieler doch einmal das Glück
halte, die 8 oder 48 zu werfen. Durch die Beweisaufnahme wurde
dieſe Manipulation in allen Details feſtgeſtellt Ein Spieler, der
durchaus die auf Nr. 48 geſetzten 12 Mark gewinnen wollte, hat
dabei 26 Mark verſpielt. Schließlich aber bemerkten die Nahe-
ſtehenden, wie Mohs die Würfel drehte, und zeigten den Patron
an. Er berief ſich auf ſeinen Gewerbeſchein, der auf das Aus-
ſpielen von Galanteriewaaren, aber nicht auf Geld lautete. Der
Staatsanwalt beantragte mit Rückſicht auf eine Vorſtrafe des An
geklagten wegen Betrüges und auf die Gemeingefährlichkeit des
Treibens zwei Monate Gefängniß; der Gerichtshof erkannte aus
denſelben Erwägungen auf vier Monate Gefängniß und 300 Mark
Geldbuße oder noch 30 Tage Gefängniß.

Das Hagelwetter, welches das geſtern Mittag über
unſere Stadt hinziehende Gewitter im Gefolge hatte, iſt nicht
ohne Spur an unſeren Fluren vorübergegangen; ſo wird uns aus
dem benachbarten Reideburg mittgetheilt, daß daſelbſt ganze
Feldſtrecken verhagelt ſind; im Anſchluſſe an die bereits im
provinziellen Theile unſerer heutigen Nummer enthaltene Notiz
aus Nietleben theilt uns rieſelle Quelle mit, daß ſich in
Zſcherben vier Geſpann während des Gewitters in der Nähe
der v. Madai'ſchen Kohlenzruben befanden, als plötzlich ein Blitz
ſchlag die Leiterbäume dreier Wagen zertrümmerte, die Pferde
des dem Bäckermeiſter Franz Kloß in Zſcherben gehörenden Ge-
ſpanns ſofort tödtete ſowie den in der Schoßkelle ſitzenden Knecht
arge Verletzungen zuſügte.

Ausfahrt des Vereins für Erdkunde nach Wettin.
Faſt ſchien es, als ob das feuchte Element, welches vor vierzehn

Tagen bereits die geplante Ausfahrt gehindert, auch geſtern dieſelbe
ſtören wolle; hatte es damals an Waſſer in der Saale gefehlt, ſo
öffnete jetzt der Himmel am Morgen ſeine Schleuſen derart, daß
man den ganzen Muth eines wetterfeſten Geographen haben mußte,
um ſich an der Fahrt zu betheiligen. Es fand ſich jedoch eine hin-
reichende Menge von Theilnehmern darunter auch ſolchen des
ſchönen Geſchlechts, an der Abfahrisſtelle der „Germania“ ein.
Vom Augenblick der Abfahrt an klärte der Himmel ſich auf und
die Sonne beleuchtete die landſchaftlichen Schönheiten der Saaleufer
während des Abſtiegs mit ihren ſchönſten Farben. Nach der An
kunft in Wettin begab ſich die Geſellſchaft nach dem unterhalb der
Stadt auf hohem Gipfel gelegenen Vergnügungslokal „Schweizer-
ling“, wo, nachdem man ſich durch Speiſe und Trank über die Ent-
behrungen der Reiſe getröſtet hatte, Herr Prof. Kirchhoff zunächſt
den Beitritt einer Anzahl von neuen Mitgliedern zum Verein pro-
klamirte. Darauf hielt Herr Prof. von Fritſch ſeinen angekün-
digten Vortrag über das Saalthal abwärts von Halle. Redner ging
dabei aus von den Bodenverhältniſſen unſerer Stadt, deren Höhen
und Schichten- Verhältniſſe er ausführlich erläuterte und mit denen
der Umgegend in Verbindung ſetzte. Er zeigte, wie durch das Auf-
treten des Rothliegenden an verſchiedenen Stellen der Stadt, ſo
z. B. beim Theater und an der Moritzburg, auf dem ſonſt aus den

verſchiedenen Theilen der Buntſandſteinformation zuſammengeſetzten
Plateau ein mächtiger Riß im Schichtengebäude deſſelben nachge
wieſen ſei, welcher darauf ſchließen laſſe, daß einſt die jetzt von
unſerer Stadt bedeckte Fläche von einem Gebirgeswalle überlagert
geweſen ſein müſſe, dem an Höhe gekt in ganz Mitteldeutſchland
keiner gleichkommt. Berge von mehr als 900 Meter überlagerten
damals das heutige Plateau, heute ſind ſie durch die Wirkung der
Naturkräfte längſt verſchwunden es taucht da naturgemäß die Frage
auf, wann und wie dies geſchehen. Redner führt aus, daß aller
Wahrſcheinlichkeit nach dieſe Zerſtörung ſich am Ende der Kreidezeit
und in der Eocänzeit vollzogen, da das Oligocän-Meer über der ra-
ſirten Fläche die Schichten des Septarienthons und der Braunkoh-
lenflötze unſerer Gegend abgelagert hat. Sind wir ſo über die geo
logiſche Zeit aufgellärt, in welcher dieſe mächtige Veränderung des
Auesſehens unſerer Gegend eingetreten ſein muß, ſo handelt es ſich weiter
um die Vorſtellung des Vorgangs. Man könnte meinen, daß durch die
Meere der Kreide- und Tertiär-Zeit die Abraſion vollzogen ſei, doch iſt
dies nach Lage der Verhältniſſe nicht anzunehmen; es ſpricht vielmehr
Alles dafür, daß die atmoſphäriſchen Niederſchläge, deren Kraft man
gewöhnlich zu gering anſchlägt, dieſelbe ausgeführt haben. Nach der
OligocänZeit iſt dann, wie das Fehlen jüngerer Schichten beweiſt,
ein allmäliges Steigen des nun vorhandenen mit Flüſſen und Seen
bedeckten Flachlandes eingetreten, über das in der Diluvialzeit große
Maſſen nordiſchen Urſprungs in gleichmäßiger Decke ausgebreitet
wurden die ſich noch heute in dem Vorhandenſein von bis zu 10
Meter Tiefe haltenden Schichten von Kieſen und Geſchiebelehm doku
mentirt; auch da, wo heute Thäler vorhanden ſind, breitete ſich jene
Decke aus, wie die zahlreichen aus ihr zurückgebliebenen erratiſchen
Blöcke in unſeren Flußthälern unzweifelhaft beweiſen. So kommen
wir denn zu der Thatſache, daß auch das hydrographiſche Netz
unſeres Gebiets einſt ganz anders als das heutige geſtaltet geweſen
iſt, Saale, Mulde, Unſtrut und Elſter müſſen ganz andere Läufe
beſeſſen haben, ſo z. B. die Saale über Dieskau und Stums-
dorf verlaufen, die Fuhne ein alter Saallauf u. ſ. w. geweſen ſein.
Erſt nach und nach haben ſich dann durch das Drängen eines Fluſſes
gegen den andern und durch die leichtere Abnagung gewiſſer Ge
ſteinsmaſſen die heutigen Flußläufe entwickelt. Jm Anſchluß an
dieſe Verlegungen der Waſſerläufe beſpricht Herr Prof. Welcker die
im menſchlichen Körper häufig beobachtete Erſcheinung der Ver-
legung von Hauptblutwegen, in dem er als beſonderes Beiſpiel den
Gefäßring des Halſes und die von ihm nach dem Gehirn gehenden
Arterien beſpricht. Herr Prof. Kirchhoff beſpricht darauf die Be
deutung der Saale im Völkerleben unſeres Gebietes. Weiter legt
er dann der Verſammlung noch Zeichnungen eines eigenthümlich ge
ſtalteten Felſens bei Dölau, der „ſteinernen Jungfrau“, vor, deſſen
Verhältniſſe und Bedeutung im Voiksglauben er dann noch er
läutert. Wegen der bereits ziemlich vorgerückten Zeit mußte nun
die Sitzung geſchloſſen werden, und man begab ſich nachdem man
unter der liebenswürdigen Führung des Herrn Bürgermeiſter Ebeling
noch vom „kleinen Schweizerling“ eine wahrhaft prächtige Ausſicht
auf die Fluren der Saalufer genoſſen an Bord der „Germania“
zurück, um nach etwa 2ſtündiger Fahrt um 10 Uhr glücklich am
Ausgangspunkt wieder anzulangen, vollauf befriedigt von den Er-
gebniſſen dieſer erſten Ausfahrt und außerhalb unſerer Stadt ge-
haltenen Sitzung des Vereins.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
S Weißenfels 19. Juli. Unter Führung des Majors im

Generalſtabe v Bock trafen geſtern nach Beendigung ihrer Studien
reiſe diejenigen Offiziere, von Freyburg a U. kommend, hier wieder
ein, welche bereits vor ca 14 Tagen kurze Zeit in unſerer Stadt
verweilten. Das Endziel der diesjährigen Uebungsreiſe ſoll das
Schlachtfeld von Saalfeld, Jena und Auerſtädt geweſen ſein. Ein
im Hotel zum Schützen veranſtaltes größeres Souper vereinigte
die 3 Jahr lang zur Kriegs Akademie kommandirt geweſenen ſämmt
lichen Offiziere der verſchiedenſten Waffen zum letzten Mal vor
ihrer Trennung und ihrer demnächſt von hier aus zu erfolgenden
Abreiſe zu ihren Truppentheilen.

Zuckerbericht der Magdeburger Börſe.
vom 19. Juli 1883.

Kryſtallzucker I.
Kryſtallzucker II W.
Kornzucker von 96 30.80--31 40
Kornzucker von 959 29.80 30.40 .4.
Kornzucker 949 29.00-29. 50

Nachproducte 88--929 22.25--25. 80 .4
Tendenz: beſſer.

Raffinade f.Melis 38.00
Gem. Raffinade 36.25-36.50 C.
Gem. Melis I. 35.25—35. 50
Tendenz: ſtill.
Kartoffelſpiritus per 10,000 1 loco ohne Faß 58.80 bis

59 30 .4

Telegraph, Coursbericht der Hall. Zeitung.
Berliner Fonds- Börſe.
Berlin, den 19. Juli 1883.

490 Preußiſche Conſols 102,10. Oberſchleſiſche Eiſenb.-Stamm
Actien A. C. D. E. 270,75. Mainz-Ludwigshafener Stamm-Actien
107,10. 4097 Ungar. Goldrente 75,60 4 Ruſſiſche Anleihe v. 1880
2,75. Oeſterr. Franz Staatsbahn 553,50. Oeſterr. CreditActien
03,50. Tendenz: ſchwach

Berliner Getreide- Börſe.
Weizen (gelber) Juni-Juli 192,50. Sept. -Oct. 194,70, niedriger.
Noggen. u 147, Juni-Juli 148,70. Septbr.-Octbr. 149.75

flau.
Gerſte loco 138-—180.
Hafer. Juni-Juli 136,25.
Spiritus loco 57,80. Juni-Juli 56,80. AuguſtSeptember 54,60,

matter.
Rüböl loco 66,50. Juni 76,

r

Septbr.-Octbr. 62,30.

Coursbericht von Zeising, Arnhold, Heinrich Co.
vom 19. Juli 1883.

49 Preußiſche Conſols 102,10. 4 Preuß. Conſols 103,80
4 Sächſiſche Pfandbriefe 4 Landſchaftl. Centralpfand-
briefe 101,75. Ruſſiſch-Engl. Anleihe von 1871/72 87,65. Ruſſiſche
Anleihe von 1880 72,75. Darmſtädter Bank Actien 155,25. Dis
conto Commandit- Antheile 195,60. Deutſche Bank-Actien 150,40.
Deutſche Genoſſenſchafts- Bank Actien Maklerbank 121,50.
Oeſterreichiſche Credit-Actien 503,50. Rechte Oderufer Bahn
191,25. Oberſchleſiſche Stamm-Actien ACD 270,70. Breslau-Frei-
burger StammActien 117,90. Mainz Ludwigshafener Stamm-
Actien 107, Galizier Carl Ludwigsbahn-Stamm-Actien 125,
Franzoſen 553,50. Dortmunder Union- Stamm Prioritäten 97,75.
Kurz London 20,495. Oeſterreichiſche Noten 170,95. Ruſſiſche Noten
199,15. Tendenz: ſchwach.

Telegraphiſche Depeſchen.

Petersburg, 18. Juli. Nach einer Meldung aus Tiflis
haben 70 armeniſche Familien, die wegen außerordentlicher Er
höhung der türkiſchen Agrarſteuer aus dem Vilayet Wan ausge
wandert ſind, die kaukaſiſche Oberverwaltung erſucht, ſich im Ge
biete von Kars anſiedeln zu dürfen.

Odeſſa, 18. Juli. Jm hieſigen Hafen haben heute 8
Dampfer, 3 Segelſchiffe, 3 Paſſagierdampfer und der Ham-
burger Dampfer „Maſſalia“ mit einer Theeladung die Quaran-
täne angetreten. Die ruſſiſchen Packetboote haben den Ver-
kehr mit Alexandrien eingeſtellt und gehen nur bis Jaffa, die
Packetboote der „Meſſagerie Maritime“ haben den Verkehr mit
Konſtantinopel und Odeſſa bis zur Aufhebung der Quarantäne
in Odeſſa ſiſtirt; die Schiffe des öſterreichiſchen Lloyd und der
italieniſchen Kompagnie „Floris“ werden dieſem Beiſpiel folgen.

e
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Halliſcher Tageskalender.
Freitag den 20. Juli:

u tätsBibliothek (Friedrichsſtr.): geöffnet v. Vm. 8--1 Uhr, Aus-

dua ung: m enhauſe.Patentſchriften-Leſezimmer: Magdeburgerſtraße Nr. 4, 1 Treppe hoch, geöffnet
von 8--12 Uhr Vm. und von 2--6 Uhr Nm.Städtiſche Fortbildungsſchule: Ab. 8——9 Rechnen f. 2 Abtheilungen, Freihand
zeichnen, geometriſches u. Modellzeichnen im Stadtgymnaſium.

Kunſtgewerbe-Verein: Leſezimmer von Ab. 7 ab im „Kronprinzen“.
Engliſcher Club: Ab. 8 im Hotel z. „Stadt Hamburg“.

oſtverein: Ab. 8 im Reichskanzler“.
ver Club zu Halle a/S. Vereinsabend Anf. 8!, Ab. Richters Reſtaur.

ttelſtraße.
Geſangverein „Mhrthe“: Ab. 8, Uebungsſtunde im „Paradies“.
Geſangverein t Ab. 8 im „Reichskanzler“.
Halleſcher Zither-Kranz: Ab. 8/, Uhr Uebungeſtunde im „Schweizerhaus“.
Concerte. Gr. Concert v. der Capelle des Stadtmuſikdir. W. Halle: Nm. 4 in

Bad Wittekind.

Repertoir der Leipziger Theater.
Für Freitag:

Nenes Theater: Die Stumme von Portici, Gr her.-rom. Oper.
Altes Theater: Anf. 8 Uhr: Einer von unſ're Leut', Poſſe.

Se neVersicherung Reiseunfälle, sowie gegen
nfälle aller Art.

Die Verſicherungsgeſellſchaft Thuriängia in Erfurt ge-
währt Verſicherung gegen alle körperlichen Beſchädigungen, welche der Ver
ficherte durch einen Unfall erleidet, der dem Beförderungsmittel (Eiſenbahnzug,
Wagen, Schiff u. ſ. w.) zuſtößt. Spazierfahrten, Droſchkenbenutzung, Dienſt-
und Spazierritkte in und außerhalb des Wohnortes ſind inbegriffen.

Die Entſchädigung beſteht, je nach dem Grade der Verunglückung,
in Zahuns der ganzen oder der halben Verſicherungsſumme, oder einer
Kurquote.

Die Entſchädigungsanſprüche, welche dem Verſicherten aus
einem Unglücksfalle etwa an eine dritte Perſon zuſtehen, gehen
nicht an die Geſellſchaft über.

Die Prämie ſammt Nebenkoſten beträgt für eine Verſicherung von
100,000 jährlich 100.50. 40,000 jährlich 40,50.
80,000 380,50. 30000 3050.60000 6050. 20,000 20550.50000 69050. 10,000 1050.Bei Verſicherung auf kürzere Dauer ſind die Prämien entſprechend billiger.

Dörstowitz-Rattwanonscorför Braunkodlen Iudustrio-Gosollsohaft

Nach 9 33 al. 4 unſerer Statuten hat der Aufſichtsrath beſchloſſen, die beſtimmte Dividende von 8 ſchon
vom 1. Auguſt d. J. ab auszuzahlen; wir machen unſern Herren Aktionairen dieſe Mittheilung gern, mit dem
ergebenen Bemerken, daß unſer Dividendenſchein Nr. 11 vom 1 Auguſt d. J. ab nur beim Halleschen
Bankverein von Knlisch, Kaempf Co. hier eingelöſt werden wird.

Halle a/S. den 6. Juli 1883. Der Vorſtand.
E. Heineae. H. Beeceſſ.

S Konkursverfahren.Bekanntmachung. In dem m eterſop: über das
Die Intereſſenten der Magdeburgiſchen Land-Feuer-Societät wer

den hierdurch benachrichtigt, daß zur Deckung der Societäts-Ausgaben im
I. Semeſter 1883 von jedem 100 Mark der Beitragsſumme

in I. Klaſſe 6 Pf.,

„II. 9III. 27erforderlich iſt und daß die Erhebung dieſer Beiträge innerhalb der nächſten
4 Wochen erfolgen wird.

Die Beiträge der Intereſſenten des Saalkreiſes betragen im Ganzen
15,346 .4 14 Pf.

Halle a/S., den 14. Juli 1883.
Der Feuer-Sorietäts- Director

C. v. Krosigk.
Steckbrief.

Gegen den am 21. Juli 1838 zu Creisfeld bei Eisleben geborenen, zu
letzt in Schafſtädt aufhältlichen Arbeiter Friedrich Auguſt Engelhardt,
n Aqhtig iſt, iſt die Unterſuchungshaft wegen mehrfachen Betrugs
verhängt.

Es wird erſucht, denſelben zu verhaften und in das Gerichts Gefängniß
zu Halle a/S. abzuliefern.

Halle a/S., den 17. Juli 1883.
Königliche Staatsanwaltſchaft.

von Moers.
Bekanntmachung.

Wegen Ausführung von Kanalbau Arbeiten wird der Durchbruch von
der Charlottenſtraße nach der Gottesackergaſſe von Mittwoch den 18.
d. Mts. ab bis zur Fertigſtellung der betreffenden Arbeiten für Fuhrwerke
und Reiter geſperrt.

Halle a/S., den 17. Juli 1883. Die PolizeiVerwaltung.

Gegen Zahlung einer Zuſetzyrämie Zeren ne h rer S Grundftück Verkauf in Golbitz b. Cönnern.
rufsgefahr des Verſicherten richtet, gewährt die Whuringäa auch
Verſicherungen gegen Unfälle aller Art.

Unſere älteren Verſicherten können jederzeit ihre Policen in Verſicherungen
gegen alle Unfälle erweitern laſſen, neu Eintretende ſich aber je nach Wahl nur
gegen Reiſeunfälle oder gegen Unfälle überhaupt verſichern.

Policen ſind unter Angabe des Vor und Zunamens, des Standes (Be
rufszweiges) und des Wohnortes, der Verſicherungsſumme und der Verſiche-
rungsdauer bei der Direction in Erfurt, ſowie bei ſämmtlichen Vertre
tern der Geſellſchaft zu haben.

Eine ReiſeUnfallVerſicherungspolice kann ſich Jedermann zu jeder belie-
bigen Zeit ohne Zuziehung eines Vertreters fofort ſelbſt giltig ausſtellen, wenn
er im Beſitz des hierzu erforderlichen Formulars iſt. Die Geſellſchaft, ſo
wie deren Vertreter überſenden die Formulare auf Verlangen ſtets unent-
geldlich und portofrei.

Agenten, welche den Verkauf von Reiſe Unfallpolicen wünſchen, haben
fich an die Direction in Erfurt zu wenden. Die Vermittelung von Unfall-
Verſicherungen eignet ſich beſonders auch für Vertreter ſolcher Verſicherungs
geſellſchaften, welche dieſen Geſchäftszweig nicht betreiben.

In Halle a/S. bei dem Hauptagenten Herrn Wheod. Lange
und dem Herrn Kaufmann 4Ibert Hensel, Leipzigerſtraße 4,

in Naumburg a/S. bei dem Agenten Herrn Max Glendenberg.

S B.I n l S
MährMasehinen

vorzüglichſter Conſtruction empfehlen zu billigſten Preiſen

Bergmann SchHhle G.
Maſchinenfabrik und Eiſengicßerei Halle a/S.

Back Pyrmont. Stettin Kopenhagen.
Badegäſte, die zur Cur vach hier A. I. Poſtdampfer „Titania Cpt.

kommen, finden gutes und preiswürdi- Ziemke. Von Stettin Mittw. u.

Erbregulirungshalber ſoll Dienstag den 24. Juli er. Vorm. 11 Uhr
im J iwennogſqhen Gaſthofe zu Golbitz' öffentlich meiſtbietend verkauft
werden:

I Das zu Golbitz belegene Häuslergehöft der verſtorbenen Rentier-
Wittwe, Sophie Zorn, beſtehend aus Wohnhaus, kl. Stall u. Hofraum.

2) Das von dem verſtorbenen Rentier Friedrich Keller hinterlaſſene
Grundſtück, beſtehend aus ca. 50 C R. Bauſtelle (Brandſtätte) mit Garten,
1 Mor gen 158 R. Acker neben liegend und ca. 70 R. Garten. Die Be
dingungen werden im Termine bekannt gemacht.

Vermögen der Handelsfrau Emilie
Bauchwitz geb. Leon, in Firma: E.
Bauchwitz zu Halle a/S., iſt in
Folge eines von der Gemeinſchuldnerin
gemachten Vorſchlags, zu einem Zwangs
vergleiche Vergleichstermin auf den
7. Auguſt 1883 Vorm. 10 Uhr

vor dem königl. Amtsgerichte hierſelbſt
Zimmer Nr. 28 anberaumt.
J Halle g/S., d. 13. Juli 1883.

Müller T., Aktuar,
als Gerichtsſchreiber des königl. Amts

gerichts, Abtheilung VII.

Nah Helgolancdhl,
Cuxhaven anhbaltend, fährt wäh-
rend der vom 9. Juni bis 6. Octo-
ber dauernden Saison das ſKaiser-
lich Deutsche Post- Dampfsehiff

CUXIAVEN“, Capt. Röbhrs.
Fabhrplan v. 10. Juli bis 15. Septbr.
Von Hamburg Dienstags, Don-

nerstags und Sonnabends
V. 10. Juli bis 30. Aug. Morg. 9 Ubr,

I. bis 15. Soptur. S
Ermässigte Preise:

Nach oder von Ielgoland (inel.
Fährgeld) 12 .4.Retour- Billets, incl. Fäbrgeld,
5 Wochen gültisg 20

Hamburg Amerikanische Packetfahrt-
Acotieu-Gesellsohaft,

&Feinst. ger. Rheinlachs, X
v. Frische Ananasfrüchte,

Prima Astrachan. Caviar,

Pasteten,

X
X

trasbirsec Güänseleber-
4

n
4

Isländer Fett-Heringe,

Wilh. Schubert.

Bacil Fürstenthal.
Halle a/S. Mühlgraben 4,empfiehlt seine Reil kräftigen Soolbäder, Quelle direct im

Bade, sowie sämmtliche medicinische und warme Wasser-
bäder. Annahme zu den Irisch-Römischen- und Sand-
bä dern für Herren: Vorm. 6--11 und Nachm. 4--6 Ubr, für
Damen: Nachm. 1--2 Uhr. Logement im Hause

Die Badeverwaltung: C. A. Greger.

Marshall's Locomobilen und
Dreschmaschinen,

wovon 800 Paar in Deutſchland arbeiten, in jeder Größe vorräthig bei

A. Lythall, Halle a/S., Magdeburger Str.
Referenzen und Kataloge auf Wunſch gratis und franco.

u mnnaneeZur Beachtung!

Für getragene HerrenKleidungsſtücke,
gebrauchte Stiefeln, Uhren, Goldwaa-

ff. Marzipan
ff. Deſſert

44 Leipzigerſtraße 44
en gros en detail.

ren zahlt ſtets die höchſten Preiſe

C. Buchholz,
Markt Nr. 26, im roth. Thurm 1 Tr.

Gebr. limmermann

gr. Steinstrasse

Specialität:
ff. Hall. Halloren-

kuchen. Reichh. Auswahl

in der Conditorei. Vorzügl.
„Caffee, Chocoladen, Biere rc.

ges Logis in meinem von Gärten um-
gebenen Curhauſe. Junge Mädchen
finden auf Wunſch mütterliche Fürſorge
und volle Penſion.

Frau Commiſſär Meyer.
Pyrmont, Bahnhofsſtraße Nr. 3.

Hypotheken-Capitale
von 49 Zins an auf nur feine Unter
lage durch General-Agent

Reiche, Bahnhofſtr. Nr. 1.

Stellmacher-Gesuch.
Auf einem größeren Rittergut bei

Halle a/S. wird zum 1. October
d. J. ein tüchtiger und fleißiger Stell
macher bei gutem Lohn und freier
Wohnung geſucht. Näheres in der
Expedition d. Ztg. zu erfahren.

Zum baldigen Antritt wird auf ein
größeres Gut ein junges Mädchen,
welches die Land wirthſchaft erlernt hat,
geſucht. Das Nähere auf Offerten un
ter A. B. poſtlag. Sonneborn bei
Gotha.

Anmeldungen ſehe
für die nächſten Monate gern entgegen.

Sonnab. 1, Uhr Nm. Von Kopen-
hagen Mont. u. Donnerst. 2 U. Nm.
Dauer d. Ueberfahrt 14bis 15 Stunden.
Rud. Christ, Gribel in Stettin.
Ein kupferner Vacuum von 70

bis 100 Centner Füllmaſſe zu kaufen
geſucht. Offerten befördert unter V. V.

16 Carl schüssler's An-
noncen- Expedition in Hannover.

Ein ächter Neufundländer, 1
Jahr, preisw. zu verkaufen. Wo
ſagen J. Barck Co.

Mehrere 100 Schock Strohſeſle
ſind zu verkaufen bei

KIlooss in Aſendorf.
Einſolider, verheiratheter Kaufmann,

dem beſte Referenzen zur Seite ſtehen,
ſucht, ſeither nur mit der Vertretung
einer größeren Brauerei beſchäftigt,
Agenturen, reſp. Vertretung größerer,
leiſtungsfähiger Firmen, gleichviel wel
cher Branche, für Halle und Umge-
gend und bittet gefl. Offerten unter
B. 1 an die Exped. d. Ztg. gelangen zu
laſſen.

von 90 an,
bei Abnahme von 12 Flaſchen

e 1 Flaſche gratis en pfiehlt die
ziegenlederne Ungarvweinhandlung

Glace GStavSponner,
à Paar M. 2 S Hallea/S., gr. Klausſtr. S

wegen vorzüg- S
licher Haltbarkeit.

Handschuhe

à Paar
Mark 3.

e 09

69 Von vereidigten Chemikern
vis à vis p- geprüft und als vorzüglich
der S ſtärkend anerkannt SS WMeckhcinal-

Barfüsserstrasse v
enplobies UngarweineS Glacé- e à ganze Flaſche 1 40

Stepp- Roth- und Weiss weine S
S

o 4
2

Beſtellungen werden prompt 9
effekuirt. PreisVerzeichniſſefrco.
zugeſendet.Billigere Sorten

Mark 1.25--1,75. Eine Landwirthſchafterin, der
gute Zeugniſſe u. Empfehlung. z. Seite

Schüler-Penſionat ſtehen, ſucht baldigſt ſelbſtändige Stel
gut und billig mit Nachhülfe lung. Off u. G. A. in der Exp. d. Ztg.

großzer Berlin 11 II. erbeten.
Eine herrſch. Wohnung mit Bade- 1000 Schock Strohſeile, 1000

zimmer u. Gartenbenutzung vermiethet Körbe Rapsbohlen, 150 Schock

grosse Stein- u. grosse Ul-
richstrassen Eckoe.

Aal in Gelée empfing

Frisches Rehwild, zerlegt
und im Ganzen, empfiehlt

Wilh. Schubert,

Reiſe Sauerkirſchen
kaufen F. W. Giüebner Söhne

in Cönnern a/ Saale.

W 4S beiFtation Teutsoheuthal,

Sonntag den 22. Juli Nach
mittag 3 Uhr

G. Extra-Altair-Gonoort,
ausgeführt vom Muſikcorps der Königl.
Unteroffizierſchule zu Weißzenfels.

E. Abends Ball.d

Entree für Concert und Ball 50
wozu freundlichſt einladet

C. Röhrborn.
Fernere Familiennachrichten.

Der „Magdeb. Ztg.“ entnowmen:
Verlobt: Frl Mathilde Sieber mit

Gutsbeſ Hrn. Ch. Herms (Bahrendorf-
Wollenrade). Frl. Bertha v. Aun mit
Hrn. Paul Ermiſch (Burg biM) Frl.
Agnes Müller mit Hrn. Rudolf Litzmann
(Amt Dambeck-Hamburg).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. Franz
Schrader (Magdeburg). Hrn. J. Schwechten
(Rogätz). Hrn. O. Pötſch (Arensdorf).
Hrn. r. Liebſcher (Jena)

Geſtorben: Procuriſt Robert Heſſe
(Magdeburg). Hrn. W. Heidelmayer
Sohn Rudolf (Magdeburg). Theater
Director Otto Nowack Magdeburg
Hrn. L. Schneidewind Sohn Aldo Nieder
hone). Penſ. Briefträger Andr. Plum-
bohm (Zilly) Pferdehändler Leyſer Magnus
(Gröningen).

Der Kreuzzeitung entnommen:
Geboren: Ein Sohn: Hrn. v. Schack

(Baſthorſt).
Eine Techter: Hrn. Prem. Lieut.

v. Krieger. Hrn. Aſſiſt.Arzt I. Jeage
g. Dr. Gröbenſchütz (Ziegenhals). Hrn.

Stutzer (Goslär). Hrn. Prem. Lieut.
Frhr. v. Keyſerlingk (Thorn).

Geſtorben: Verw. Frau Kreisgerichts
Räthin Wilhelmine Kranold geb. Lahſe
(Berlin). Rentier Guſt. Herder (Weſtend).
Antonie Kamproth (Potsdam). Jngen.
Georg Lüling (Rützenhagen).

Für den W verantwortlich
Wilhelm Liebſch in Halle.
S Gr. Märkerſtraße 11,

geö

Wettinerſtraße 16. l Rapsſtroh verkauft Prieſter Nr. 1.

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

von 8 Uhr Morgens7 Uhr Abende
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